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Hier entstehen Projekte auf dem Bierdeckel

Von Katharina Kellner

Regensburg. Was braucht eine
florierende Popkulturszene?
Klar, kreative Künstlerinnen
und Künstler und Menschen,
die ihnen eine Bühne bereiten
und ihren Auftritt unter Leute
bringen. Doch vor allem
braucht es passende politische
Rahmenbedingungen. Die
Politik an die Bedürfnisse der
Branche zu erinnern, ist Aufga-
be des Verbandes für Popkultur
in Bayern, kurz VPBy. Der ge-
meinnützige Verein und an-
erkannte Jugendhilfeträger
vernetzt und fördert die Bran-
che und ist kulturpolitisches
Sprachrohr von rund 200 Festi-
vals, Spielstätten und Clubs,
die Verbandsmitglieder sind.

Das wichtigste Treffen ist die
Fachkonferenz Dialog Pop.
Projektmanagerin Carolin
Achatzi vom VPBy sieht die
Dialog Pop als einmalig: „Es
gibt keine andere Konferenz,
bei der Vertreter der Politik von
der kommunalen bis zur Bun-
desebene und der Kulturbran-
che an einem Tisch sitzen.“ Na-
türlich gehe es vor allem um
Fördergelder – der Unterschied
zwischen Hochkultur und Pop-
kultur sei noch immer emi-
nent. Doch auch Ängste und
Anliegen können formuliert
werden, während die Politik

Bei der Fachkonferenz Dialog Pop geht es um Branchenwünsche, Demokratie und die Generation U27

der Kultur zurückmelden kön-
ne, woran gearbeitet werde
bzw. woran ein Projekt scheite-
re. Ein Klassiker der Tagung ist
das Format „Bierdeckelses-
sion“: Hier können Teilneh-
mende einen Projektvorschlag
inklusive Budgetvorstellungen
auf einen Bierdeckel schreiben.
Diese werden am nächsten
Morgen vorgestellt. 42 Projekt-
ideen hätten 2024 auf den Bier-
deckeln gestanden, sagt Achat-
zi. Zwar gebe es noch kein Pro-
jekt, das „fertig“ sei, doch im
Hintergrund werde an ver-
schiedenen Stellen daran ge-
arbeitet. Die eine oder andere
Idee werde bei der diesjährigen
Dialog Pop weiter gedacht.

Was bewegt die Jungen?

Beispiele von 2024 sind: Eine
„Studie zur Nachtökonomie in
Bayern“ – dahinter steht das
Anliegen, den Mehrwert leben-
diger Nachtkultur für eine Re-
gion aufzuzeigen. Weitere An-
regungen sind: „Barrierefreie
Onlineticket-Shops“ oder „För-
derprogramme für Künst-
ler*innen mit Behinderung“.

Besonderes Augenmerk
schenkt die Dialog Pop diesmal
der Generation U27. Achatzi
sagt, Clubs und Festivals mel-
deten zurück, dass die Jungen
sich zurückhalten: „Sie sind

einem hohen Kostendruck aus-
gesetzt, viele Feiern verschie-
ben sich in den privaten
Raum.“ Doch es geht nicht nur
um die Kosten für Konzert-
abende. Die Pandemie-Jahre
hätten sich vor allem auf dieje-
nigen ausgewirkt, die damals
zwischen 15 und 17 Jahre alt
waren und nicht auf Konzerten
sozialisiert wurden: „Wer zwei
Jahre seines Lebens im priva-
ten Raum verbracht hat, ist kri-
tisch gegenüber Massenveran-
staltungen.“ Der eigene „Safe
space“ spiele da eine wichtige
Rolle. Allerdings hätten junge
Leute nach wie vor Lust auf
Kultur und Lust, sich zu enga-
gieren. Nur haben sich ihre

Freizeitgewohnheiten verän-
dert: „Wir müssen deshalb in
andere Räumen schauen, bei-
spielsweise in die Games-Bran-
che oder aufs Land, wo sich bei
jeder Fahnenweihe eine leben-
dige Jugendkultur zeigt.“ Für
das U27-Panel mit dem Titel
„Wer nicht mit der Zeit geht,
geht unter – kreative Lösungen,
um junge Menschen wirklich
abzuholen“ ist ein Vertreter der
Games-Branche angefragt.

Moderiert wird das Panel
von Nadine Kilian (Podcast
„Generation Trash“) , mit dabei
ist Celine Miehle vom Modular
Festival Augsburg, einem Ju-
gend- und Popkulturfestival.
Für die Session „Noch einmal

‘Junge Leute interessieren sich
für nichts’ und ich flippe aus. –
Was Jugendliche bewegt – und
was eben nicht“ habe Lukas
Seitz aus Regensburg zugesagt.
Er legt als DJ Tilda Swifton bei
Taylor-Swift-Partys auf.

Umgang mit Anfeindungen

Auch der Rechtsruck macht
Veranstaltern Sorgen: Sei es,
weil sie angefeindet werden,
wenn ihr Programm Rechtsra-
dikalen als zu progressiv er-
scheint. Andere wollen wissen,
wie man herausfinden kann,
ob eine Band rechtsextrem sei:
Wie groß muss die Vorrecher-
che sein? Was kann auf meiner
Bühne passieren? Impulse da-
zu gibt die Session „Popkultur
und Demokratieförderung”.

Weitere Themen sind eher
branchenspezifisch: Wie er-
leichtert Künstliche Intelligenz
die Arbeit von Veranstaltern?
Wie kann Equipment, wie zum
Beispiel Bauzäune, unterei-
nander ausgetauscht werden?
Ein Höhepunkt der Konferenz
ist in diesem Jahr die Verlei-
hung des Pop Awards Bayern.
Erstmals fällt diese zeitlich mit
der Dialog Pop zusammen:
Achatzi sagt, damit werde
Menschen, die in der Branche
arbeiten, zusätzliche Aufmerk-
samkeit geschenkt.

Rund 100 Teilnehmende werden zur diesjährigen Dialog Pop erwartet. Ein Panel zur Generation U27 ist fester Bestandteil. Fotos: Sandra Eichenseeher/ Carolin Achatzi:

Das Netzwerktreffen zur
Popularmusikförderung
findet seit 2018 jährlich
statt, dieses Jahr von 31.
März bis 2. April imDeggin-
ger in Regensburg. Es be-
fasst sich mit aktuellen
Themen der Branche.

Finanziert wird die Tagung
durch die Initiative Musik
gGmbH und das Bayeri-
sche Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst.

Die Dialog Pop

„Bei der Dialog Pop darf

gerne auch scharf disku-

tiert werden.“

Carolin Achatzi
Projektmanagerin VPBy

Casa di Goethe schaut
auf Ingeborg Bachmann
Rom. Das Goethe-Haus in Rom
widmet Ingeborg Bachmann
(1928-1973) eine Ausstellung:
„Ich existiere nur, wenn ich
schreibe“ zeigt 40 Fotos der frü-
hen Stil- und Medienikone,
Briefe und einen Film über Sta-
tionen und Menschen, die sie
prägten. Bachmann sei mit
ihrer treffenden Sprache und
ihrem Blick auf die Gesell-
schaft, auf die Rolle der Frau
oder den Kapitalismus, eine
„sehr moderne Persönlich-
keit“, sagte Gregor Lersch, Di-
rektor der Casa di Goethe. kna

Die Preußen-Stiftung
bekommt mehr Geld
Berlin. Die Finanzierung der
Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz ist gesichert. Präsident Her-
mann Parzinger sprach von
einem wichtigen Zeichen für
die Kultur. Zur Stiftung, die
2000 Menschen beschäftigt,
gehören auch die Staatlichen
Museen Berlins mit 15 Samm-
lungen und 4,7 Millionen Ob-
jekten an 19 Adressen. Bund
und Länder erhöhen ihre
Unterstützung um zwölf Mil-
lionen Euro; das Budget steigt
auf 135 Millionen Euro. dpa

Kämpferin für Toleranz:
Peggy Parnass ist tot
Hamburg. Die Autorin, Schau-
spielerin und NS-Zeitzeugin
Peggy Parnass ist im Alter von
97 Jahren im Kreis von Freun-
den und Familie in Hamburg
gestorben. Sie machte sich mit
Gerichtsreportagen einen Na-
men, die 1970 bis 1978 in der
Zeitschrift „Konkret“ erschie-
nen und viele Preise bekamen.
Sie galt als Kämpferin gegen
Ungerechtigkeit, Intoleranz
und das Vergessen und enga-
gierte sich bis zuletzt: „Weil es
der Selbstrespekt verlangt, den
Versuch zu machen, etwas zu
bewegen“, wie sie sagte. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Corinna Mühlehner

Passau. Die Besetzung für den
Bayerwald-Krimi von Regis-
seur Enrico Saller wird promi-
nent: Erol Sander übernimmt
eine Hauptrolle. Der Schau-
spieler ist unter anderem aus
der TV-Reihe „Mordkommis-
sion Istanbul“ bekannt. Dreh-
start ist am Samstag. Aus jedem
Landkreis im Bayerischen
Wald werden markante Orte
Kulisse für Ermittlungen sein.

Seit 2024 leben Enrico Saller
und seine Partnerin Marina
Hoeft in Bischofsmais, genauso
lang arbeiten sie an einem
Bayerwald-Krimi. Nach den
Sommerferien soll der Film öf-
fentlich gezeigt werden.

Die Geschichte: Ein Ermitt-
ler-Duo, ein Mann und eine
Frau, klären einen Mord im
Bayerwald auf. Eine Liebesge-
schichte soll es aber nicht sein,
eher die einer engen Freund-
schaft. „Der Ermittler wurde
durch einen Einsatz taub, das
ist unser Alleinstellungsmerk-
mal“, verrät Enrico Saller. Da-
rum kommt im Film auch Ge-
bärdensprache zum Einsatz.

Geplant sind drei Hauptrol-
len, kleinere Nebenrollen und
eine Menge Komparsen. Dass
er Erol Sander gewonnen hat,
freut den Regisseur. „Er ist ein
Publikumsliebling“, sagt Saller
über den Schauspieler, der in

mehr als 100 Filmen mitwirkte.
Ein weiterer prominenter Dar-
steller: Charles Rettinghaus.
„Er ist einer der bekanntesten
Synchronsprecher in Deutsch-
land. Jeder kennt seine Stim-
me.“ Rettinghaus leiht Holly-
woodstars wie Robert Downey
Jr. und Jamie Fox seine Stimme.

Unterstützt wird das Projekt
vom Bezirk Niederbayern und
der PNP Stiftung. Auch die
Landkreise Cham, Deggendorf,
Freyung-Grafenau, Passau und
Regen und der Tourismusver-
band Ostbayern sind an Bord.

Saller setzt sich ein hohes
Ziel: „Wir wollen, dass der Film
Teil des neuen deutschen Ki-
nos ist. Wir bringen Streaming
und US-Flair in den Film, ha-
ben auch Actionszenen. Es
wird ein ganz besonderer Film.
Er rückt nicht nur den Bayeri-
schen Wald in den Fokus.“

Promi-Besetzung
für Bayerwald-Krimi

Erol Sander spielt in Enrico Sallers Film
Von Michael Scheiner

Regensburg. Mit Mick Jaggers
Heulsuse „Angie“ hat Sängerin
Enji, die aus Ulan Bataar
stammt, der Hauptstadt der
Mongolei, so gar nichts am Hut.
Ihr Name wird zwar genauso
ausgesprochen, ist aber eigent-
lich ein Künstlername, abgelei-
tet von ihrem Geburtsnamen
Enkhjargal Erkhembayar. Auf
Einladung des Jazzclubs gas-
tierte die Musikerin, die seit
Jahren in München lebt, nun
mit dem schwäbischen Gitar-
risten Paul Brändle im Leeren
Beutel – und zwar exakt an dem
Abend, an dem sie in der Kate-
gorie Vokal für den Deutschen
Jazzpreis nominiert wurde.

Es ist ein ungewöhnliches
Duo: geografisch, in der Kom-
bination von Stimme und Gi-
tarre und vor allem: kulturell.
Bindeglied ist der Jazz, den Enji
und Brändle studiert haben,
eine große Offenheit füreinan-
der und das Gefühl, sich musi-
kalisch bestens zu verstehen.
Seit ihrer ersten Begegnung vor
fünf Jahren haben die beiden
Künstler bereits zwei Alben
eingespielt, ein drittes – „So-
nor“ – ist fertig aufgenommen
und erscheint im Mai. Beim
Konzert in Regensburg stellten
beide daraus vorab den ge-
meinsam geschriebenen Titel
„Bayar Tai“ und das ruhige
„Hungun“ vor. Die konzent-
rierte, bei manchen Songs ge-

Das Regensburger Publikum singt mit Enji ein mongolisches Lied

Die sanfte Wucht von Heimweh

radezu kontemplative Stim-
mung herrschte während des
gesamten Abends vor – bis auf
wenige Ausnahmen. Eine die-
ser Ausnahmen war das tradi-
tionelle mongolische Lied
„Sevkhet Bor“, das Enji mit tie-
fer Inbrunst und leidenschaft-
licher Energie allein, ohne inst-
rumentale Begleitung sang.
Dabei kamen die für europäi-
sche Ohren ungewöhnlichen
Phrasierungen, großen Ton-
sprünge, kehligen Laute und
schreiartige Rufe besonders
deutlich heraus. In den eigenen
Songs vermischen sich diese
Formen mit Jazz, einem Hauch
Latin und anderen Elementen
zu einem ganz eigenen Aus-

druck, halb schwebend, halb
traumhaft, halb handfest. Wo-
bei die Summe immer die 100
Prozent übersteigt, weil jeder
kulturelle Anteil in sich schon
ein Ganzes bildet.

Brändle erweist sich für diese
Kombination als idealer Beglei-
ter. Mit seinem zurückgenom-
menen Spiel, das mit wenigen
Noten auskommt, setzt er eige-
ne Akzente und unterstützt zu-
gleich die Sängerin. Nach der
Pause stieg der Gitarrist mit der
Eigenkomposition „Mito“ ein,
die er in Vorbereitung auf einen
Japanaufenthalt geschrieben
hat. Ans Eingemachte ging es
mit einem Song, den Enji mit
„Ich werde singen“ übersetzte.

„Ich bin überzeugt“, bereite-
te sie das Publikum aufs aktive
Mitmachen vor, „dass hier viele
gute Stimmen sind.“ – „Die bes-
ten aus Regensburg!“, schob sie
schnell schelmisch hinterher,
als sie in einige aufgeschreckte
Gesichter blickte. In ihrer Kind-
heit hätten die abgekämpften
Eltern abends immer zusam-
mengesessen und gesungen,
erzählte sie und beschrieb den
Ablauf. Tatsächlich schaffte
Enji es im Handumdrehen, das
Publikum zum aktiven Mitsin-
gen zu bewegen. Mit ihrer un-
verstellten Freundlichkeit stif-
tete sie in kurzer Zeit Gemein-
schaft zwischen den zufällig
Anwesenden. In einer Zeit poli-
tisch aktiv betriebener gesell-
schaftlicher Spaltung ist ein
solches emotionales Ereignis
kaum zu überschätzen in sei-
ner sinnstiftenden Bedeutung.

Mit ihrer klaren und gleich-
zeitig fein verschleierten Stim-
me ist Enji ein vokales Wunder,
ihre Musik hallt lange nach. Oft
startete sie mit Summen und
wortlosem Gesang, der im
Raum zu schweben schien. Ein
Lied, das sie während der Coro-
nazeit geschrieben und ihrem
weit entfernten Vater gewid-
met hat, offenbarte mit sanfter
Wucht das Heimweh, mit dem
sie während der Pandemie zu
kämpfen hatte.

Verliehen wird der Deutsche
Jazzpreis übrigens am 13. Juni
in Köln.

Peggy Parnass engagierte sich
bis zuletzt. Foto: Brandt, dpa

Erol Sander ist aus „Mordkom-
mission Istanbul“ bekannt.
Foto: Anastasiadou, ARDDegeto, dpa

Paul Brändles Spiel kommt mit
wenigen Noten aus.

Enji, die mongolische Jazzsän-
gerin Fotos: Michael Scheiner
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